
Comité Champagne setzt
Erntelimit 2026 auf 8.800

Kilogramm pro Hektar
Die ungewöhnlich niedrige Obergrenze soll Angebot und Nachfrage

näher zusammenbringen, während die Region ihre hohen
Weinbestände abbaut.

Freitag, 14. August 2026



Die zuständige Organisation von Champagne hat für die Ernte 2026 eines der
niedrigsten Produktionslimits der Region seit Jahrzehnten festgelegt und den
vermarktbaren Ertrag auf 8.800 Kilogramm pro Hektar begrenzt, genug für rund 250
Millionen Flaschen.

Die von Comité Champagne bekannt gegebene Entscheidung fällt in eine Phase, in der
die französische Schaumweinregion ihr Angebot nach mehreren Jahren schwächerer
Verkäufe und hoher Bestände näher an die Nachfrage heranführen will. Die Obergrenze
liegt unter der für die Ernte 2025 festgelegten Marke von 9.000 Kilogramm pro Hektar
und unter den 10.000 Kilogramm, die 2024 erlaubt waren. Sie liegt zudem weit unter
den für 2023 genehmigten 11.400 Kilogramm und den 2022 festgelegten 12.000
Kilogramm.

Nach jüngeren Maßstäben ist die neue Obergrenze die niedrigste der modernen Zeit,
mit Ausnahme von 2020, als die Covid-Pandemie die Region dazu veranlasste, den
Ertrag auf 8.000 Kilogramm pro Hektar zu senken, was weniger als 230 Millionen
Flaschen entsprach.

In Champagne ist die jährliche Ertragsentscheidung eines der wichtigsten
wirtschaftlichen Instrumente der Branche. Winzer und Häuser entscheiden gemeinsam,
wie viel der Ernte nach den Regeln der Appellation in vermarktbaren Wein
umgewandelt werden darf. Das System soll die Preise stützen, den Wert des Namens
Champagne bewahren und verhindern, dass die Region mehr produziert, als sie
realistisch verkaufen kann.

Comité Champagne erklärte, die neue Grenze sei eine kollektive Entscheidung, die die
Bestände schrittweise senken, zugleich die Finanzen der Winzer schützen und die
Qualität erhalten solle. Die Entscheidung spiegele den Balanceakt einer Region wider,
die weiterhin zu den wertvollsten Wein-Appellationen der Welt gehört, zugleich aber mit
einem unsichereren Geschäftsklima, veränderten Konsumgewohnheiten und
uneinheitlicher Nachfrage in den Märkten konfrontiert ist.

David Chatillon, Präsident der Union des Maisons de Champagne und Co-Präsident des
Comité Champagne, sagte, der Ertrag sei mit Blick auf den langfristigen Wert festgelegt
worden. Er sagte, das kollektive Modell der Region ermögliche es, auf



Marktbedingungen zu reagieren und gleichzeitig die Appellation zu schützen. Im
gegenwärtigen wirtschaftlichen Umfeld, sagte er, stehe der niedrigere Ertrag für einen
vorsichtigen Ansatz, während die Branche daran arbeite, die Lagerbestände wieder in
Einklang zu bringen.

Die Produktionsobergrenze kommt trotz leicht verbesserter Auslieferungen in diesem
Jahr. Nach Angaben des Comité Champagne stiegen die Auslieferungen im ersten
Halbjahr 2026 um 1,2 % auf 107,1 Millionen Flaschen, gestützt von den Exporten. Wenn
dieses Tempo bis Dezember anhält, würde die Region das Jahr mit rund 269 Millionen
ausgelieferten Flaschen beenden.

Das würde eine kleine Erholung gegenüber 2025 markieren, als die Auslieferungen
insgesamt 266 Millionen Flaschen erreichten. Dennoch lag die Zahl für 2025 um 2 %
unter dem Wert von 2024, als die Region 271 Millionen Flaschen auslieferte. Diese
Zahlen erklären, warum die Produzenten trotz Anzeichen einer Stabilisierung weiterhin
Zurückhaltung üben.

Für Champagne geht es nicht nur darum, wie viel Wein in diesem Jahr verkauft werden
kann, sondern auch darum, wie viel Wein bereits auf Reserve liegt. Die Region stützt
ihre nichtjahrgangsbezogenen Cuvées mit Lagerbeständen und gleicht so Unterschiede
zwischen großen und kleinen Ernten aus. Hohe Bestände binden jedoch auch Kapital
und können bei nachlassender Nachfrage zur Belastung werden. Ein knapperer Ertrag
gibt Winzern und Häusern die Möglichkeit, dieses Risiko zu steuern, ohne das breitere
Produktionsmodell der Region zu verändern.

Maxime Toubart, Präsident des Syndicat Général des Vignerons de la Champagne und
Co-Präsident des Comité Champagne, sagte, die Zahl spiegele sowohl die Bedingungen
im Weinberg als auch den künftigen Bedarf der Branche wider. Seine Äußerungen
unterstrichen den doppelten Druck, dem die Region zugleich ausgesetzt ist: eine
schwierige Vegetationsperiode im Weinberg und ein vorsichtiger Geschäftsausblick am
Markt.

Die diesjährige Vegetationsperiode in Champagne war von starken
Wetterschwankungen geprägt. Der Branchenverband beschrieb die Bedingungen als
komplex, mit Frostphasen zu Beginn der Saison, extremer Hitze im Juni und dem



jüngsten Einsetzen trockener Bedingungen. Die Auswirkungen fielen in den Weinbergen
der Region sehr unterschiedlich aus, ein Hinweis darauf, dass das nördliche Klima von
Champagne immer unberechenbarer wird und die Reife heute deutlich schneller
verlaufen kann als früher.

Der offizielle Beginn der Lese ist für den 15. August angesetzt, und die Ernte soll im
Durchschnitt zwischen dem 20. und dem 25. August stattfinden. Das ist etwa 10 bis 15
Tage früher als üblich. Branchenbeobachter sagten, die Saison könnte zu einem der
frühesten Lesebeginne in der Geschichte der Region führen.

Eine frühere Lese ist für Champagne nicht automatisch ein Problem, und in manchen
Jahren hat sie dazu beigetragen, Frische und gesundes Lesegut zu bewahren. Doch eine
schnelle Reife nach Frost und Hitze kann zu uneinheitlichen Bedingungen in den
Weinbergen führen und Entscheidungen über Erträge und Lesezeitpunkte sensibler
machen. Außerdem erhöht sie den Druck auf die Winzer, die schnell handeln müssen,
sobald die Trauben das richtige Gleichgewicht für die Schaumweinproduktion erreicht
haben.

Die niedrigere Obergrenze für 2026 zeigt auch, wie weit sich die Region von den Jahren
mit höheren Erträgen der jüngeren Vergangenheit entfernt hat. Der Rückgang von
12.000 Kilogramm pro Hektar im Jahr 2022 auf jetzt 8.800 Kilogramm entspricht über
vier Ernten einem Minus von mehr als 26 %. Gegenüber dem Niveau von 2023 mit
11.400 Kilogramm beträgt der Rückgang etwas mehr als 22,8 %. Auch der Vergleich
mit 2024 ist deutlich: Die neue Grenze liegt 12 % unter der letztjährigen Obergrenze
von 10.000 Kilogramm.

Für die Winzer kann ein kleinerer zugelassener Ertrag geringere Einnahmen aus der
aktuellen Ernte bedeuten, vor allem in einem Jahr, in dem das Wetter ohnehin für
Unsicherheit gesorgt hat. Für die großen Häuser kann er die Preisstabilität stützen und
helfen, nicht zu viel Fertigwein in die Keller zu bringen, während sich der Markt noch
anpasst. Die jährlichen Verhandlungen legen diese unterschiedlichen Interessen oft
offen, doch das System von Champagne ist darauf angewiesen, dass beide Seiten eine
gemeinsame Position finden.



Diese gemeinsame Position ist in diesem Jahr von Vorsicht geprägt. Zwar hat die
Exportnachfrage die Auslieferungen 2026 leicht gestützt, doch die Region liegt
weiterhin unter den Volumina stärkerer Jahre nach der Pandemie. Die Produzenten
scheinen nicht bereit, aus einem einzigen Halbjahr mit Wachstum zu viel abzuleiten,
zumal der breitere Konsum in mehreren wichtigen Märkten weiter unter Druck steht.

Das Ergebnis ist eine Ernte, die ungewöhnlich früh beginnen wird und unter einer
bemerkenswert engen kommerziellen Obergrenze steht. Für eine der bekanntesten
Weinregionen Frankreichs ist die Botschaft klar: Champagne verkauft sich weiterhin,
aber noch nicht stark genug, um für eine größere Ernte zu riskieren.


